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NMKes ZMKiff kmchbrlcht NIMM
TVotr Irelek't Oeutscii/anci nelltzebciu/en Oampler an amerrkan »8^ en ab

Neuyork . 21. Februar Die Texas - Pe¬
troleum - Company hat gestern, im sechsten
Kriegsmonat , den bei der Deutschen Werft
in Auftrag gegebenen neuen 10 000 Tonnen
großen Tankdampser „Scandinavia " über¬
nommen . Das Schiff hat Deutschland im
Januar verlassen, nahm in Oslo norwegische
Besatzung an Bord und traf am 14. Februar
in Neuyork ein. Die Fahrt des neuen Tank¬
dampfers ist von amerikanischen Schiffahrts¬
kreisen mit größtem Interesse verfolgt wor¬
den, da man damit rechnete, daß die Eng¬
länder versuchen würden , das Schiss vor
Nebernahme durch den amerikanischen Auf¬
traggeber zu kapern. Um so größeres Auf¬
sehen rief die Tatsache hervor, daß es der
„Scandinavia " gelungen ist, die englische
Blockade erfolgreich zu durchbrechen.

A Dis glänzende seemännische Leistung der
..Scandinavia'  ist ein neuer Beweis für
die Brüchigkeit der anmaßenden englischen Be¬
hauptung „Lrilannia rules tde >vaves" — Groß¬
britannien beherrscht die Weltmeere. Von dem
Tage der Heimkehr unserer stolzen „Bremen " an,
ist eine ganze Meute englischer Kriegsschiffe aus
der Jagd nach deutschen Blockadebrechern. In den
Gewässern neutraler Staaten , also unter gröb¬
stem Bruch des Völkerrechts, ist es den zu gemei¬
nen Piraten gewordenen Nachfolgern Nelsons ab
und zu gelungen, ein deutsches Schiff zu stellen,
aber wo es darauf ankam. ihre wirkliche See¬
mannskunst zu beweisen, also auf den weiten
Ozeanen, da haben diese Seegangster schmählich
versagt. Der Tanker „Scandinavia " mit seinen
10 000 Tonnen wäre für die Kriegsmarine Seiner
Britischen Majestät doch schließlich kein Fischer¬

kahn gewesen, der durch ihren eisernen Blockade¬
ring schlüpfen könnte!

Den tapferen deutschen Seeleuten , die auf so
schneidige Weise den weiland britischen Nord-
atlantil durchquerten , gilt heute die Bewunde¬
rung nicht nur Deutschlands, sondern sicherlich
auch der Amerikaner, die diese Seemannstat zu
würdigen wißen und mit uns ahnen , mit wel¬
cher Kummermiene die Churchillisten in ihrem
Unterhaus Rede und Antwort zu stehen haben
auf die zu erwartende Frage : ..Warum hat die
Marine Seiner Majestät erlaubt , daß der deutsche
Tanker ungekapert d>e .britischen' Gewässer be¬
fahren konnte? Und welche Maßnahmen gedenkt
Seiner Majestät Regierung zu ergreifen , um eine
Wiederholung solcher .Provokationen ' zu ver¬
hindern 7' Natürlich wird W. C. eine Antwort
wissen, aber — ein Hieb mehr für ihn war es doch!

zwei brllMe Wmnrem durch Bomben vernichStt
Leu-as/netes Hancie/88cbiii scbu-er getrogen/ l/ öoot veisenk/e 27795 / örr/c-n veile een Hol/ancis lVeukiaülät

Berlin,  21 . Februar . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt: Im
Westen keine besonderen Ereignisse. Ausklii-
rungs - und Grenzüberwachungsflüge der
Luftwaffe blieben ohne Kampfberührung . Im
Kähmen der gegen die britische und schot¬
tische Ostkiiste bis zu den Shetlands unter¬
nommenen Aufklärungsflüge wurden zwei
britische Minenleger durch Bombenabwurf
versenkt und ein bewaffnetes Handelsschiff
so schwer getroffen , daß mit seinem Verlust
zu rechnen ist. Sämtliche Flugzeuge sind un¬
versehrt in ihren Heimathäfen gelandet . Nach
Mitternacht flogen mehrere feindliche Flug¬
zeuge aus Westen und Nordwesten unter
Verletzung niederländischen Hoheitsgebietes
in die innere Deutsche Bucht ein . Ein von
Fernfahrt zuriickgekchrtes U-Boot hat die
Versenkung von 2? 795 Bruttorcgistertonncn
gemeldet. *

D. Anläßlich dieser neue» Versenkungen ist es
Interessant, sich die Zugeständnisse des
britischen Marineministers  einmal
genauer zu betrachten. Bekanntlich veröffentlichte
das Oberkommando der Wehrmacht vor einigen
Tagen den Bericht, daß in der Woche voin 11. bis
17. Februar 32 Schiffe der englischen Zufuhr
mit 128 174 Tonnen versenkt wurden . Die bri¬
tische Admiralität , die mindestens alle zwei
Wochen einmal bekannt gibt, daß die U-Boot-
Gefahr nunmehr endgültig beseitigt °e>. gibt in
einem amtlichen Bericht zu, daß die Versenkun-
gen der letzten Woche den höchsten Verlust dar¬
stellen, den die Handelsschiffahrt seit Ausbruch
des Krieges in einer Woche erlitten hat.

Wenn dieses Eingeständnis für einen Mann
wie Churchill  schon ungeheuerlich ist. weil es
mit einem Schlage die Schwäche Englands
zur See  blohstellt . so darf man nun nicht ver¬
langen. daß er gleich die volle Wahrheit spricht.
Nach der bekannten „englischen" Rechnung kommt
Churchill auf eine Zahl von 20 Schiffen mit
86 077 Tonnen , die versenkt worden sind. Die
englischen Küsten sind seit Beginn des Krieges
nach Aussage des Marineministeriums voll von
„Riffen ", die der Schiffahrt einen ungeheuren
Schaden zufügen. Die dadurch entstandenen Ver-

Oestern gemeldete Lckikksverluste:
KstionsIIIjlt vmaclie lonnen

„kseon äilsn" Veit. 8«s. 3700
„kox" diät. 8S8.
„l . surent Xleuse" delx. 8e»lr. 429
„pelinaion" 8>äeed 8«8tr. 4291
„klllin" 8>üeed. 8«8. 4917
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„ttop" norv. 8«»- 1365
„5 «art" »orv. 8es. 1168
„lügns" »ckveck. 8e«. 1700
„Osmeck" scdveck. 8S» 1500

luste verschweigt Churchill natürlich , aber nicht
nur wir verstehen aus seinen Veröffentlichungen
die Wahrheit zu entnehmen . Aus Amsterdam
wird berichtet, daß die letzte englische Verlustliste
den stärksten Eindruck  in Schifsahrtskrei-
sen hinterlassen habe, vor allem, da bekannt sei,
daß Churchill von den Verlusten immer einiges
abschrcibe. Mit Recht bezeichnet man die letzte
Woche als schwarze Woche für England.

Die Erfolge der Deutschen finden ihren Nieder¬
schlag in dem nüchternen Bericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht, deren Zuverlässigkeit nicht
anzuzweifeln ist. Die „Erfolge" der Engländer
bestehen bisher nur in großsprecherischenRedens¬
arten . Seit einem halben Jahr wetteifern Cham-
berlain und Churchill miteinander , um die Welt
von der Bedeutungslosigkeit der deutschen U-Boote
und der Flieger zu überzeugen. Schon im Novem-
ber hatte Chamberlain  einmal sämtliche
U-Boote beseitigt. In einer Rundfunkrede am
26. November erklärte er, „die Engländer werden
mit den Minen  ebenso fertig werden, wie sie

zuvor mit den U - Booten  fertig geworden
sind". Churchill  übertrumpfte ihn, als er am
12. November behauptete: „Unsere Lage ist heut«
eine ganz andere als vor zehn Wochen, Wir sind
viel stärker als vor zehn Wochen! Unsere Flotte
ist stärker, unsere U-Boot-Jäger sind an Zahl drei¬
mal stärker, unsere Luftwaffe äst viel stärker." Auch
am 21. Januar war Churchill noch der Meinung,
„daß alles besser stehe als bisher , die erste U-Boot-
Kampagne ist vorläufig vollständig gebrochen, die
Bedrohung durch Minen steht unter guter
Kontrolle, unsere Schissahrt ist tatsächlich unver¬
mindert ".

Zwischendurch aber mußte Churchill zugebcn.
dementieren, lügen, um sein Kartenhaus aufrecht
zu erhalten . Und heute spricht der Mann , der am
1. Oktober prahlerisch erklärte: „Wir haben die
Ozeane" von 20 Schiffsverlusten, mit dem Erfolg,
daß die ganze Welt di« wahren Verluste kennt.
Churchill wird einsehen müssen, daß die deutschen
U-Boote im Kampf ebenso hartnäckig sind, wie
er im Lügen. vr . 8.

Mit Benzin besoffen«nb ameründet
IVeues polrnscker 6reuek a 'en / Vo/kscieu/sc/ie 8o/c/aten î -ngemorc/e/

Berlin,  21 . Februar . Bisher beschränk¬
ten sich alle Veröffentlichungen auf die
Morde , durch die die deutsche Zivilbevölke¬
rung in allen Teilen des ehemaligen Polens
dezimiert worden ist. Nunmehr liegen aber
auch einige hundert Berichte vor , die einen
erschütternden Eindruck von den entsetzlichen
Erlebnissen Volksdeutscher Soldaten im pol¬
nischen Heer vermitteln . Ein Teil dieser Be¬
richte erscheint demnächst in einem von Dr.
Curt Lück zusammengestelltcn Buch „Volks¬
deutsche Soldaten unter Polens Fahnen " —
Verlag Grenz- und Ausland , Berlin — in
dem vor allem ehemalige Volksdeutsche Offi¬
ziere zu Worte kommen. Wir entnehmen dem
Buch einige Tatsachen.

Die wehrpflichtigen Männer der deutschen
Dplksgruppe in Polen mußten sich zum Heeres¬
dienst stellen. Es waren dies nicht etwa Hun¬
derte. sondern Zehntausende. Die Behandlung
war nicht einheitlich In einzelnen Garnisonen
sonderte man die Deutschen aus . drohte ihnen
mit Erschießung, gab ihnen nichts zu essen und
schickte sie. meist noch in ihrer Zivilkleidung,
unter militärischer Bedeckung nach Osten, wo sie
gezwungen wurden , an Kampfhandlungen teil¬
zunehmen. Gerade die Maßnahme ist sehr vielen
zum Verhängnis geworden. Bei dem allgemeinen
Wirrwarr , der während der Rückzüge herrschte,
gerieten die nach Osten geleiteten Trupvs von
Volksdeutschen in andere polnische Truppenteile.
Dort erkannte man sie als Deutsche, entweder am
Paß oder an der nichtakzcntfreien Aussprache des
Polnischen, und knallte sie einfach als
Spione nieder.  Die Spionensurcht hatte
derart pathologische Formen angenommen, daß
jedes Mißgeschick der Truppe notorisch damit
erklärt wurde : „Bei uns muß ein deutscher Spion
sein." Wehe dem Volksdeutschen Soldaten , der in
einem solchen Augenblick greifbar war ! Dann

es ihm unweigerlich an den Kragen, dann
luv sich die ganze Wut und Enttäuschung der

Polen auf ihn ab. Es liegen sowohl Augenzeugen¬
berichte über solche Erschießungen vor, als auch
Angaben Volksdeutscher Soldaten , die. unerkannt,
dementsprechende Befehle erhalten hatten.

Paul Gansel lBielih , Schießhausstraße 15) be¬
richtet z. B. als Augenzeuge, daß zwei solcher
„Spione " an einen Baumstamm gebunden, mit
Benzin begossen und angezündet
wurden,  bis sie nach qualvollem Leiden durch
den Tod erlöst wurden . Leider ist dem heimlich
und ohne deutsche Augenzeugen erschossenen Deut¬
schen der Mund für immer geschlossen. Was je¬
doch an völlig zuverlässigen Berichten vorliegt,
läßt den untrüglichen Schluß zu, daß es sich hier
um Mordaktionen großen Ausmaßes
handelt , für die in der Kriegsgeschichte keine
Parallelen zu finden sind.

Auch die sofort eingekleideten Deutschen hatten
Grund , stündlich um ihr Leben zu bangen . Auf
Eisenbahntransporten kam es vor . daß die Polen
ihre VolksdeutschenKameraden beschimpften und
schlugen, bis diese in der Verzweiflung aus dem
fahrenden Zuge sprangen.  Mancher
schlug sich dabei zu Tode. Viele wurden während
der Gefechte von hinten erschossen, viele zu Krüp¬
peln geschlagen.

Eine erschütternde Tragik Wiegelt sich auch in
Berichten der Volksdeutschen Soldaten Wider, die
Augenzeugen der an Zivilisten verübten Greuel¬
taten sein mußten, ohne helfend einspringen zu
können. Es waren tausende Volksdeutscher Sol¬
daten, denen dieses Leid nicht erspart blieb. Auch
hierüber liegen eidesstattliche Erklärungen vor.
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Luftschutzübung in London

L >s e o e r keelek - Sek 148<kre »»«
kv . Kopenhagen, 21. Februar. 15 000 Londoner

Luftschutzmänner mit 550 Bahren und 600 Am¬
bulanzen beteiligten sich an einer großen Lon¬
doner Luftabwehrübung,  der die An-
nähme zugrunde lag. daß 2000 Bomben rund
bVVO Opfer gefordert hätten.

jVapokeons

Von 6 oor § klopkor
Geschichte und Politik sind in der natür¬

lichen Gemeinschaft des Gestern mit dem
Heute geeint , in der Verknlipsung der Ver¬
gangenheit mit der Gegenwart verbmiden,
in der Beziehung des Gewesenen zu dem
Werdenden verschwistert. Nichts beweist die
Richtigkeit dieser Erkenntnis besser als die
Geschichte des Kampfes Napoleons I. gegen
England.

Man kann nicht sckMn, der Krieg des
großen Korsen gegen England sei von vorn¬
herein aussichtslos gewesen . In den Jahren
vor Trafalgar , 1803 bis 1805, beschäftigte
ihn der Plan , mit 130 000 Mann über den
Kanal zu setzen und den Stoß ins Her, des
Gegners zu führen . Erst die Vernichtung
der französischen Flotte bei Trafalgar
am 21. Oktober 1805 hat den Plan end¬
gültig unausführbar gemacht. Woran der
Kaiser aber eigentlich gescheitert ist. das hat
eine kleine Schrift ' „Uebex den Seekrieg und
das gegenseitige Verhältnis der Seemächte ",
die Änfang 1805 ohne Namen in Berlin er¬
schienen ist, schon richtig erkannt . In ihr
steht der Satz : „Wird Frankreichs Regierung
endlich durch Taten ihre uninteres¬
sierten Absichten  bei Zerstörung der
britischen Seeherrschaft beweisen , dann wer¬
den die übrigen Seemächte sich mit ihm ver¬
einigen und den Seedespotismus der Briten
zertrümmern helfen und die Vernichtung
dieser Macht wird jeder Nation den
Teil wiedergeben,  den ihr die Natur,
die Lage ihres Landes an dein Meere , an der
Schiffahrt und an dem Welthandel angewie¬
sen hat ." Hier wird der entscheidende Fehler
in der Grundlage des Planes Napoleons
berührt.

Der Kampf gegen England wäre schon
damals nicht aussichtslos gewesen , nur hätte
er den ganzen Mann erfordert . Napoleons
Absichten aber waren keineswegs ..uninter¬
essiert". Sie verfolgten keineswegs nur das
Ziel , den „Seedespotismus der Briten " zu
brechen, sondern sie verfolgten ebensosehr
das andere Ziel : Frankreichs Vorherrschaft
über Europa endgültig aufzurichten . Tie
Bereinigung dieser beiden Ziele aber über¬
stieg die Kraft eines Mannes , auch wenn er
Napoleon hieß . Tie Revolution hatte den
Kaiser emporgetragen , und die Außenpolitik
der Revolution war die Fortsetznna der Po¬
litik Nichelieus und Ludwigs XIV .: die
Vorherrsch aftF r a n k r e i ch sin
Europa.  Diese Politik hatte Napoleon
übernommen , und indem er diese Politik
neben  dem Angriff auf England glaubte
durchführen zu können, trieb er die Völker
Europas an die Seite Englands . Spanien,
Oesterreich. Preußen , Schweden , schließlich
Rußland , wurden durch Napoleon selbst da¬
zu getrieben , gemeinsame Sache mit England
zu machen und Englands Krieg  gegen
Napoleon auf dem Festlande zu führen . Der
vereinigte Widerstand der Völker Europas,
die ihr eigenes Leben leben und nicht Va¬
sallen des Kaisers der Franzosen werden
nzpllten. hat Englands gefährlichsten Gegner
zur Strecke gebracht.

Aber:  Während Deutschland um seine
Freiheit gegen den Eroberer stritt , kämpfte
England nur um Herrschaft und Macht war
selbst nickcks als Eroberer und riß im angeb¬
lichen „Freiheitskampf " Kolonie a» f Ko¬
lonie an sich. Es ist der klassische britische
Krieg , den Pitt  und seine Nachfolger gegen
Napoleon entfalten : man kämpft mit frem¬
den Heeren. Als ganz England vor einer
Landung der napoleonischen Armee zittert,
muß Oesterreich in übereilter Kriegserklä¬
rung diese Armee ans sich ziehen und bei
Austerlitz verbluten , damit die Gefahr von
London genommen ist.

Es war damals wie heute : London schickte
seine Geheimagenten durch ganz Europa,
die Kübel voll Berlenmdnngen Über den
Feind ansgossen und Mörder gegen Napo¬
leon zu dingen versuchten. Die britischen
Greuellügen gegen den ersten Kaiser der
Franzosen füllen Bände . Man behauptete,
daß er zum Islam übergetreten sei. um sich
darüber jahrelang im Namen des Christen¬
tums zu entrüsten . Man schmähte die fran¬
zösische Armee ein „Banditenheer " .und man
schrieb in den Londoner Zeitungen sogar.



daß Napoleon mit der Kriegskasie durch-
geaangen sei . Es fehlte auch nicht an der

. salbungsvollen Heuchelei , die man in Eng¬
land stets seinen Gegnern Aegenüber bekun¬
det . Lords sprachen in tiefer Trauer im
Oberhaus von der „Gottlosigkeit " Bonapar¬
tes — während zu gleicher Zeit die so christ¬
liche britische Negierung Mordanschläge aus
Napoleon organisierte . Auch hier ist die Ver¬
gangenheit mit der Gegenwart verknüpft!

Es gibt Beweise genug , das ; England Na¬
poleon ermorden wollte . Ter psychologische»
Vorbereitung diente der ungeheure Jubel
der Londoner Zeitungen bei jeder F̂alschmel¬
dung von Napoleons Tod . In britischen
Gazetten finde, , sich offene Aufforderungen
zur Ermordung Napoleons , und man reizt
die Franzosen zur Revolution auf mit der
schöne, , Bemerkung : „Während dir Englän¬
der Frankreich mit Flotten und Armeen an-
greifen , werden die Franzosen ihre eigene
Negierung mit etwas anderem als Federn,
Tinte und Papier angreifen ." lind als in
Paris die Höllenmaschine explodiert , die den
vorüberfahrendrn Napoleon treffe, , sollte,
wird bekannt , daß der englische Gesandte
und Agent in München gesagt hat : „ES ist
sehr wenig daran gelegen , durch wen das
Tier ,zu Boden gestreckt wird , nur müßt ihr
alle zur Jagd bereit sein ."

Tann aber lägt man offen die Maske
lallen , hört auf . davon zu sprechen und zu
schreiben , das ; man nur gegen Napoleon,
nicht gegen Frankreich kämpfe , und erklärt
ganz Frankreich * zum -„ Feinde der euro¬
päischen Menschheit " . An der Themse wurde
damals Frankreich „ die » ichtswürdigste aller
Nationen " genannt , und die Franzosen waren
für die Engländer „ Elende , deren Namen
aus dem Verzeichnis des Menschengeschlechts
ausgelöscht werden müssen " . In einem eng¬
lischen Ausruf hieß W damals : „ Wir kämp¬
fen , um die ganze Erde von dem barbarischen
französischen Joch , von dem militärischen
Despotismus Frankreichs zu befreien . Wir
kämpfen für die Unabhängigkeit aller Natio¬
nen ." Und um dies zu bekräftigen , beschießt
ma „ mitten im Frieden Kopenhagen , raubt
dem zu befreienden Holland gleich seine Kap-
kolonie!

Das ist England im KamP  f . Im
Kampf der Lüge , der Verleumdung — und
des Hungers . Tenn ebenso wie das eng-
lische Kabinett heute verkündet , daß für den
gegenwärtigen Krieg keine von den Regeln
des Völkerrechts gelten — für welchen Krieg
Englands hätten diese je gegolten ? — . eben¬
so erklärte Pitt damals , Frankreich müsse
bom Handel abgeschnitteu und behandelt
werden , als ob es nur eine einzige Stadt
wäre und diese Stadt blockiert und aus¬
gehungert würde . Hungerkrieg gegen Frank¬
reich unter der Lüge des Kampfes für die
Freiheit der Menschheit — England
ändert sich nie.  Es ist immer da?
gleiche , und es gibt wenig Anklagen gegen
Älbion . die vernichtender wären als die
Worte , die Napoleon zur Kennzeichnung bri¬
tischer Politik gesunden hat . die dann den
durch die Kraft anderer Völker Gestürzter,
nach St . Helena verbannte.

Wenn sich die Franzosen heute in Paris
vor dem Sarkophag Napoleons verneigen,
können sie daran denken , daß dieser Mann
ihrer Geschichte in englischer Gefangenschaft
und an englischer Quälerei gestorben ist —
als Ohnmächtiger noch beschimpft und ver¬
leumdet von der englischen Presse.

15SAM in SIMMs NWengmb
Englischer 1Ü OOÜ- VRT .-Tanker verloren
bm . Amsterdam , 21 . Februar . Churchills Ver¬

lust - und Schuldkonto wird von Tag zu Tag um¬
fangreicher . So ist bei der Insel Wight nach einer
Havas -Meldung aus London das englische
Fracht -Motorschiff „Fox " mit dem britischen
Schiff „Lord Elgin " zusammengestotzen und gesun¬
ken. Folgende Schiffe werden von englischer Seite
als in der Nordsee gesunken gemeldet : Der eng¬
lische Dampfer „Baron Ailsa" (3700 BRTch
die beiden Ichwedzckchen  Dampfer ,Piana"
(1700 BRT .) und „Osmed " (1000 BRT .), so¬
wie der h o l l ä n d i s che Dampfer „AmeIan  d"
(1000 RBT .).

Südlich von Brest ist das holländische
Küstenfahrzeug „A l j a " <385 Bruttorcgisterton-
nen ) aus ein Wrack gestoßen und gesunken . —
Bei Vlissingen ist der belgische  Petroleum¬
dampfer „Laurent Meuse" <429 BRT .) aus
Strand gelaufen.

Wie die amerikanische Standard - Petroleum-
Company in Den Haag mitteilt , macht man sich
dort Sorgen über das Schicksal des hollän¬
dischen  Motortankschiffes „Den Haag " , das
mit einer Oelladung von Neuyork nach Rotter¬
dam unterwegs war . Die letzte Meldung über das
Schiff besagt , daß ein Rettungsboot mit der Be¬
schriftung „Den Haag " in der Nähe von Lazard
(an der Westküste Cornwalls ! angespült wurde . —
Der holländische Fischdampfer „Pettenym  49"
(250 BRT .) ist in der Nordsee auf eine Mine ge¬
laufen . — Ferner ist der holländische Dampfer
„Tara"  l4700 BRT .) nach einer Explosion un¬
gefähr 160 Meilen vom Kap Finistcrre gesunken

Norwegen  hat den Verlust des DampferS
„H o p" ( 1365) BRT ). der nach England unter¬
wegs war . und des Dampfers „Start" (N68
BRT .) . der kürzlich einen englischen Hafen ver-
lassen hatte , zu verzeichnen . — In der Nähe der
Bermudas ist der griechische  Dampfer „Pe¬
lina  i o n " <4291 BRT .) aus Strand gelaufen
und in zwei Teile zerbrochen . Ein weiteres grie¬
chisches Sckiff . der Dampfer „E l l i n " <4917
BRT .), sank in der Nähe von Kap Finisterre.

Von englischer Seite wird jetzt zugegeben , daß
alle Versuche , ein in der Vorwoche torpediertes
englisches  1 0 0 0 0-BN T .-T ankschiff  zu
rette » dessen Wrack sich noch eine Weile schwimm-
fäkug erhalten hatte , oruuüebr aescheitert find.

Gm Stimm«brüllt: .Rmis!Nrtfmmtn.»lte. rite!"
Das Okw me/cie/s .- „Lpak/rupp l-exmek/eke /einci/icken I-as/ke-a/lu -aZen ru-arrrrg sV-ann"

l ' Ii . . 2l.  Februar . Um Mitternacht war der
französische Stoßtrupp aus seinem Quartier her-
ausgetrete ». Ein Lastkraftwagen  wartete
schon mit fauchender Maschine . 2 0 PoiluS  be¬
stiege » ihn . verstauten ihre Sachen . Ah. heute
wollten sie es den Hitleriens geben ! Seine besten
Leute hatte der Kapitän für dieses Unternehmen
ausgewählt : ausgezeichnete Soldaten waren alle.
Trös bicnl Es mußte klappen , die deutschen
Spähtrupps mochte» sich vorsehen ! Ratternd
rollte der Wagen die Straße nach T„ dein kleinen
Oerlche » im französischen Grenzgebiet . Noch
wenige Minuten , und mit den , Schlag der ersten
Stunde des jungen Tages mußte cs erreicht sein.

Um diese Zeit pirschte sich ein deutscher
Spähtrupp  den Steilhang zum Dorf . hinab.
Stundenlang sind die Schützen schon unterwegs.
Wie die Indianer sind sie auf gefrorenem Acker
um vom Feind besetzte Dörfer und Waldränder
herumgeschlichen , haben sie die Sicherungen und
Posten iimgaugen . Sorgfältig vermieden sie jede
Berührung mit den raffinierten Alarmgeräten,
die überall gespannt waren . Tief sind sic vorge-
stoßen . Ihr Erkundungsauftrag ist eigentlich er¬
füllt ; aber sie wollen noch mehr erfahren . Ihr!
Führer . Lenlnan , M -. weiß genau , daß er meh¬
rere Kilometer in Frankreich ein-
gcdruugeu  ist ^ auch seine Schütze » wißen es . I

Unten im Tal verläuft die Straße Leutnant
M . will sie erreichen , um den Verkehr zu beob¬
achten . Ein Lichtschein blitzt aus der Ferne , wan¬
dert näher . Ein Melder ? Ein Transport ? Nach¬
schub? Niemand kann eS wissen. Aus alle Fälle
kommen Franzosen am Steuer dieses Fahr¬
zeuges.

„Die wolle » wir schnappenl " Der Leutnant gibt
seiner Truppe die nötigen Befehle . Rechts und
links der Straße drücken sich die Schützen in die
schnecgefüllten Gräben . Es ist. als ob die Erde
sie verschlungen hätte . Auch von dem leichten
Maschinengewehr » nd seiner Bedienungsmann¬
schaft. die in einiger Entfernung nach rückwärts
sichert , ist nichts z» hören und zu sehen . Ein
Dutzend Augenpaare verfolgen den näherkom-
nienden Schein . Das Keuchen des Motors wird
immer lauter , schon sieht inan die Schneeflocken
im Lichtkegel tanzen . Jetzt ist der Lastwagen
an der MG .-Sicherung vorüber , jetzt an dem
ersten Schütze », am nächsten , erreicht die Mitte . .
Immer noch liegen sie fiebernd . Wird der Leut¬
nant rechtzeitig genug anfspringen ? Wird alles
gelingen?

Der Leutnant ist schon alisgespruiigen . hinter
ihm zwei seiner Leute . Der Scheinwerfer saßt die
weißen Gespenster . Breit stehen sie aus der
Straße . „Wird der Lastkraftwagen aiihalteu —

Wüste Weste-Hetze gegen König Gustaf
f 'cik'is c/io/ik neu/ra/en 8/acrten / iVas 6kne ?cr/ /V/auiin verrät

Fanckerberic/it unrerer 5kor ^ eLpc >ncko »iren

j>>. Genf,  22 . Februar . Die Weigerung
Schwedens , die Neutralität zugunsten der
Westmächtc aufzugeben , hat in Paris große
Verstimmung ausgclöst . Die Blätter erklären
ganz offen , man müsse das schwedische Volk
gegen seine Negierung und seinen König aus-
hctzen , damit ein Umschwung erreicht werde . ( !)

Der ehemalige französische Kriegsminister
General Maurin verrät auch , warum die West-
mächte so großen Wert darauf legen , Schweden
zum Kriegsschauplatz zu machen . Es müsse näm¬
lich verhindert werden , so erklärt General Mau¬
rin , daß Deutschland seine Erze ans Schweden
beziehe . Solange Schweden neutral sei, gebe es
keine Handhabe , diese Lieferungen zu unterbinden.

Die gleiche Unzufriedenheit wird gegenüber
Norwegen  in Paris geäußert . In Zusammen¬
hang mit dem Ueberfall auf die „Altmark " stellt
inan sich in Paris jetzt äußerst erstaunt und be¬
fremdet über den Widerstand,  den die un¬
glaublichen Forderungen Englands in Norwegen
finden . Der Ton der Presse ist geradezu dro¬
hend.  Pertinax bezeichnet Englands Unver¬
schämtheit als „einfaches Recht des Kriegführen¬
den " und der „Figaro " erklärt sogar , der Fall
„Altmark " sei überhaupt kein Neutralitätspro-
blcm , sondern „ganz einfach für die Westmächtc
rl » Sicherheit - Problem " l !). Der „Nonvekliste " er¬
klärt brutal , die Westmächte „könnten nicht zu-
'assen , daß die Blockade gegen Deutschland durch
die norwegischen Gewässer umgangen wird . Es
ist sicher, daß die Alliierten ihr Ucb er¬
wach « ngs netz in Richtung der  neu¬
tralen Zonen verstärken  werden ".

F Diese offenen Drohungen dürfien den neu¬
tralen Staaten erneut bestätigen , daß die Pluto-
kratien auf deren Neutralität pfeifen und es in
London und Paris eine längst beschlossene Sache
ist, auch in Zukunft die Neutralität und das Völ¬
kerrecht zu brechen , wenn man eS für vorteilhaft
hält . Verschiedene Anzeichen deuten aber darauf¬
hin , daß der W i d e r st a n d unter den Neu¬
tralen  sich zu verstärken beginnt , besonders in
Norwegen und Schweden . So haben z. B . die
norwegischen Behörden Anweisung an den Kapi¬
tän der „Altmark " gegeben , das Schiff abends zu
verdunkeln und gleichzeitig mitgeteilt , daß sie
auch die Leuchtfeuer an den Eingängen des Jös-
ling -Fjords löschen würden . Wenn aber von den

norwegischen Behörden die Frage osse» gelassen
wurde , ob irgendwelche Gefahr für einen neuer¬
lichen englischen Angriff bestünde , so ist dies
durchaus zu verstehen , denn den britischen Pira¬
ten vom Schlage der „Cossak" ist jede neue ge¬
meine Schandtat zuzutrauen.

Der Erklärung des schwedischen Königs,
daß er sich völlig hinter die Neutralitätspolitik der
schwedischen und norwegischen Negierung stelle,
wird nicht nur in den nordischen Staaten groß
beachtet , sondern auch in London und Paris , weil
man sich auch dort der Bedeutung einer derartigen
Erklärung von höchster Stelle voll bewußt ist. Wie
man in Norwegen nach dem Ueberfall ans die
„Altmark " über die Frciheits - und Neutralitüts-
anffassung in England denkt , dafür ist die Fest¬
stellung des norwegischen Blattes „Dagbladet"
kennzeichnend , daß damit den englischen „Genlle-
men " die Maske hcruntcrgcrissen wurde.

„AilmM " ftri M NtlMliMd
Erklärung des norwegischen Außenministers

Amsterdam , 2l . Februar . Der norwegische
Außenminister Koht  erklärte einer PressemÄ-
dung zufolge , das norwegische Kabinett habe nicht
über die Frage der Internierung der ..A l t °
mark"  verhandelt . Die Rcichsregierung könne
nach eigenem Ermessen über das Schiff verfügen.
Norwegen gehe das nichts an.»

F Diese Erklärung des norwegischen Außen¬
ministers wird in Deutschland mit Befriedigung
ausgenommen , wenn sie auch nicht weiter über¬
rascht ; denn sie liegt auf der gleichen Ebene , wie
Kohts voraufgegangene Erklärungen vor dem
norwegischen Storting , daß das deutsche Schiff
in jedem Falle das Recht hatte , norwegisches Ge¬
biet zu passieren , da es überhaupt kein Völker¬
recht gebe , das einer kriegführenden Macht ver¬
biete , Gefangene durch neutrales Gebiet zu füh¬
ren . Es ist dgher nur logisch, wenn das norwe¬
gische Kabinett über die Frage der Internierung
der „Altmark " überhaupt nicht verhandelt hat.
lieber diese Erklärung Kohts wird man in Lon¬
don und Paris natürlich erneut ein Wutgeheul
anstimmen , denn das „Heldenstück " dieser Pira¬
ten und Mörder wäre ja erst vollkommen , wenn
man auch die „Altmark " kapern könnte.

8u- Sore BeWa geht unter-je Movtzeten
„ (Venn Tnslanck cken « ri'eZ ve ' /rsrk , u-r'rck es nur noch ein ei'niiuökoser /l-srttelskaai sein"

Amsterdam,  21 . Februar . Ter nun¬
mehr eifrig im Hintergrund wirkende frü¬
here englische Kriegsminister , der Jude Höre
Belisha , hat ein für ihn finanziell äußerst er¬
tragreiches Abkommen mit der englischen
Zeitung „News of the World " abgeschlossen,
die bisher im wesentlichen von der Bericht¬
erstattung über Ehcbruchskandale lebte . Run-

Mehr soll der Jude Höre Belisha die große
Politik in dieses Blatt einführen . Es ist für
ihn fraglos auch das geeignete Organ.

In seinem ersten Aussatz erklärt Höre Belisha
offen : „Bei diesem Krieg geht es ums Ganze.
Verliert ihn England , ist es mit seiner wirtschaft¬
lichen Vormacht zu Ende . England  wird dann
nur noch ein einflußloser Mittel  st aal
sein , der nicht mehr die Reichtümer der Welt für
sich einziehen kann ." Höre Belisha ruft daher die

englische Nation zur äußersten Kraftanstrcngung
für die Verteidigung der Plutykratie aus . Er ver¬
kündet aber sogleich in den nächsten Sätzen , daß
er damit nicht etwa meine , England solle nun
selbst in den Krieg ziehen . Nein , mit zynischer
Offenheit schreibt er wörtlich : „Es ist ein Un¬
sinn , soviel Engländer nach Frankreich zu schicken.
Englands Stärke ist die Materialherstellung und
der Handel . InFrankreichgibtesaenug
Franzosen , die für uns die Schlach¬
ten schlagen können ."

Aber selbst der Jude Höre Belisha muß am
Schluß seines Artikels den bezeichnenden Satz
schreiben : „Dennoch müssen wir uns darüber klar
sein , daß trotz der englischen Hilfsquellen dieser
Krieg wirtschaftlich nur schwer zu gewinnen fein
wird !" Deshalb müssen eben die anderen bluten!
Echt jüdisch , echt englis  ch ! Der Jude Höre
Belisha hat einmal mehr das wahre Gesicht der
Plntokratie enthüllt!

England pfeift anf Reuttalitüt
Holländisches Gebiet systematisch überflogen

Berlin , 21 . Februar . In einem bei Duisburg
abgeschossenen englischen Flugzeug wurden Bruch¬
stücke einer Karte gefunden , auf der der Pilot
mit Bleistift die Route seines Ein - und

'Ausfluges nach und von Deutschland
eingetragen hatte . Der AMlug war über Holland
geplant . Ueber Leer unodann über Delszijl in
Holland weist der Richtungspfeil . Wieder einmal
ist es erwiesen , daß England die holländische
Neutralität nicht zu achten gedenkt , wenn es be¬
quemer . weniger zeitraubend ist und Brennstoff
erspart , holländisches Hoheitsgebiet zu überflie¬
gen.

Bluff mit der „Wetzgand-Armee"
Nur ein Hauptquartier in Beirut

Rom . 22. Februar Zu der Frage , wie es sich
mit der viel besprochenen W eY ga n d - A r m ee
tatsächlich verhält , deren Stärke die demokratische
Propaganda in Hunderttausenden , wenn nicht gar
in „Millionen " bezifsert . gibt die römische Zeitung
„Popolo di Roma " interessante Aufschlüsse. Das
Blatt nennt die Wcygand -Armee das „Geister-
Heer"  und schreibt dazu u. a .. es gäbe zunächst
weder eine Orientsront noch eine Orientarmee . Vie
durch die Ankunft neuer Truppen verstärkt werden
könnte sondern nur ein ..Hauptquartier " in Bei-
rut . Man habe sich über dies« Armee den Kops
zerbrochen und viele überflüssige Worte gemacht.

durchzuckt es den Offizier — oder werden sie uns
glali nberrennen ?"

Der Wage » fährt langsamer . Der Lenker scheint
die Gestalten da vorn in ihrer Schneetarnung für
eigene Leute zu halten Da reißt es an der Wagen-
tnr eine Stimme brüllt : „Raus ! Prison-
n i e r . v i l e. v i I e !" Die Deutsche » sind da . Dev
Franzose hat es kaum gedacht , als er schon durch
das splitternde Glas des Fahrerhauses die Ku¬
geln seiner Pistole nach dem Feinde schießt.

Die Deutschen antworten . Gewehrschüsse peit¬
schen. zertrümmern den Scheinwerfer . Handgra¬
nate » werden abgerissen Ein dumpfer Knall : der
Motor ist zerfetzt . Schon tritt eine Flamme
ans dem Tank,  der Kraftstoff hat Fener ge¬
fangen Ein roter Schein flackert über dem
Kampfplatz . Ans dein Fahrerhaus wird nicht
mehr geschossen Aber durch die Plane des Wa¬
gens hämmern Maschinengewehre . Ans dein rück¬
wärtige » offenen Teil plumpsen die Handgrana¬
ten der Franzosen anf die Slraße . zerbersten und
splittern

Der deutsche Spähtrupp merkt erst letzt, daß
dieser Lastkraftwagen französische Solda¬
ten n a ch vorn bri n gen so11.  die sich so
weit hinter der Front in »oller Sicherheit fühl¬
ten

Nn » gilt es das Leben : du oder ich! Drei Mi¬
nuten Fenerkampf . dann gibt der deutsche Offizier
durch : Stoppen ! Wieder ruft er : „A bas leS ar¬
mes ! Raiiskomliien !" Antwort geben die franzö¬
sischen Maschinengewehre : Tal . tak. tak, . . Da
mäht auch schon das sranzvsische Maschinengewehr
durch das Verdeck nach dem unsichtbaren Feind.
Handgranaten explodierten unter
d c r P l a n e. „Ouh ! onh !" Schreien . Stöhnen.
Wimmern . Nur vereinzelt schießt es noch heraus . .

Die Deutschen haben 'Achtung vor ihrem tapfe¬
ren Feind . Sie stellen nochmals daS Fener ein,
rasen zur Uebcrgabe ans . Umsonst . Da fordert das
harte Gesetz der Sclbsterhaltnna erneut den
Kampf . Wenige Minuten später ist er endgültig
entschieden.

Die Hintere Treppe des Lastwagens wirrer-
nntcrgerissen . Da drinnen lebt keiner mehr . Den
Feldgraue » fallen tote Körper entgegen , stürzen
vor ihren Augen auf die verschneite Straße . Weiß
überzogene französische Stahlhelme klappern auf
den Boden . Schnccmäntel umhüllen die Toten.
Sic sollten eine schützende Hülle sein und wurden
nun znm Leichentuch , worauf das zerronnene Blut
dunkle Flecken malte.

Es hat nicht geklappt , Herr Kapitän ! Für Eng¬
land , für die vlutokratische Hctzclique in London
und Paris wußten wieder die Männer Frankreichs
bezahlen.

Der viertelstündige Gefcchtslärm muß in den
naheliegenden Dörfern gehört worden sein . Für
den Rückzug war also höchste Eite geboten . Meh¬
rere Kilometer feindliches Gebiet waren zu durch¬
queren . Der Fernsprecher würde spielen . Sobald
die Franzmänner sic im Rücken entdeckt hatten,
würde cs Alarm geben . Nur weg ! Zwei Stunden
vergingen , bis sich Leutnant M . am Gefcchtsstand
der Vorvosteiikompanic mit den erbeuteten Waf¬
fen zurückmcldcn konnte . Außer ihm selbst , der
Handgranatensplittcr im Bein hatte , war noch
ein Leichtverletzter zu verzeichnen , der bei seiner
Truppe bleiben konnte . Frankreich verlor durch
den Ucbcrall weit hinter der Front einen ganzen.
Stoßtrupp mit sämtlichen Waffen.

Vlloll 8el >m !ct

Ser KMän der.Altmark"
Früher führte er die „Deutschland"

Berlin , 21 . Februar . Kapitän Heinrich Dau ».
der mit seinem Schiss „A ltmar  k" sich aus hoher'
Sec allen englischen Nachstellungen entzog , bis er
in neutralen Gewässern feige überfallen wurde ist
vielen Amerikareisenden als der frühere Kapitän
des HapagdampferS „Deutschland"  bekannt.
Heinrich Dau wurde am 5 Mai 1875 in Wil¬
helmshaven als Sohn eines Feuerwehrkavitäns
geboren »nd besuchte dort das Gymnasium . Seine-
seemännische Laufbahn begann er auf Segelschiffen
und ging dann znm Norddeutschen Lloyd . Wegen
seiner navigatorischen Fähigkeiten wurde er bald'
Lehrer aus dem Schulschiff des Lloyd und trat in
dessen nautische Abteilung ein . Am Weltkrieg nahm,
er als Kapitänlentnant der Reserve teil , war in
der S ka g e r r a k s ch l a ch t Navigationsoffizier
eines Linienschiffes und in derselben Eigenschaft
auch an den Oeselunternchmnngen beteiligt.

Nach dem Krieg wurde Da » Kapitän des Stin-
nesdampfer „General San Martin " und später
als Kapitän von der Hamburg -Amerikci -Linie.
übernommen . Nachdem er dort hintereinander
schon die vier Schiffe „Ruhr " . „Nugia " . „Orinoeo ".
und ..Karibik, " geführt hatte , vertraute ihm diej
Reederei den Dampfer „Deutschland " an als des¬
sen Kapitän Heinrich Dau in der Atlantikfahrt'
Hamburg —Nenyork eine weithin "bekannte Persön¬
lichkeit wurde . Nach seinem Ausscheiden bei der
Hambiirg -Amerika -Lmie widmete sich Kapitän Dau.
dem überseeischen Oeltransport und übernahm die
Führung des Tankschiffes .Altmark ".

Milche Diebesbanden in Frankreich
Raubzüge in riesigen Ausmaßen

bö . Den Haag . 2l . Februar . Das britische
«igstertum . das anqenblicklich . durch den Orga-
sationswirrwarr der Behörden unterstützt , in
,gland Triumphe feiert , hat setzt auch auf die
itische Etappe in Frankreich überaegriffen.
Sunday Chrvnicle " enthüllt , daß tn den letzten
ochen qroße Menqen oon Uniformen . Nahrunqs-
itteln und zahlreiche wichticie Ansrüstnngs-
genstände aus den britischen Maaazi-
en in Frankreich qe stöhlen  worden
en Da diese Raubzüqe riesiqe Ausmaße ange-
»inen haben — täalich verschwinden Geaen-

inde bzw . Waren im Werte von Hunderten von
-und Sterling — bat der britische Oberbefehls-
,ber Gort ScotlandYardnmH ' lle g ^
!ten.  Die englische Polizei ist der Ansicht , daß

sich um ganze englische Banden handelt , und
it zwanzig besonders ausgesuchte Detektive nam
cankreich geschickt, die in der Verkleidung von
ntnants die Jagd nach den britischen Verbre-
-rn aufnehmen.
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Die Polizei tat ihre Pflicht
Ter „Tag der deutschen Polizei " hat auch

Heuer wieder mit einem stolzen Spendecrgebms
für das Krieaswinterhilfswerr abgeschlossen.
Einschließlich der gemeinsamen Spende von
Polizei und Feuerwehr erbrachte die Straßcn-
fammlung im Kreis Calw 11233 RM.

Wehroersammlungen Anfang März
Von militärischer Seite erfahren wir , daß

die Wehrversammlnngen im Frühjahr 1940 im
Wehrmeldebezirk Calw in der 1. und 2 . März-
Woche d. I . stattfindcn . Es nehmen daran teil:
alle gedienten  Wehrpflichtigen des Be-
urlanbtenstandes des Heeres , der Luftwaffe,
der Kriegsmarine , sowie der SS .-Verfügungs-
truppe , also sämtliche Res . I, Res . Il und
Landwehr l einschließlich der Uk-Gestelltcn,
mit weißen oder roten Bcreitstellungsscheinen
Entlasseneil , sowie derjenigen Wehrpflichtigen
bei denen ein D .U .-Versahren noch nicht ab¬
geschlossen ist . Von der - Teilnahme an den
Wehrvcrsammlungen sind befreit : alle im Be¬
sitz eines AuSmusterungs - bzw . Ausschließungs-
fcheines befindlichen Personen , sowie die An¬
gehörigen der . Ordnungspolizei.

Sie Partei ruft die zelmMrisen
Der Jahrgang 1929/30 tritt an!

Wieder rust in diesen Tagen die Werbetrommel
des Jungvolks die Zehnjährigen zum Dienst in
der jüngsten Gliederung der Partei . An die Eltern
ergeht der Ruf . ihre Jungen und Mädel zur
Mejvestelle  zu schicken, damit sie sich in die
Jugend des Führers eingliedern.  Und
erwartungsfreudig und dienstbereit stehen dieseZehnjährigen selbst da . Sie sind stolz darauf , daßsie nun bald genau wie die älteren Geschwister
oder Kameraden Dienst tun dürfen , daß auch von
ihnen schon eine Leistung verlangt wird.

Gewiß , die tatsächliche Arbeit , die solch ein zehn-
jähriger Junge oder ein zehnjähriges Mädel leisten
kann , wird sehr gering sein, aber daraus kommt
es gar nicht an . sondern wichtig ist die Bereit¬
schaft zum Helfen die Sorgfalt , mit der jeder
Dienst erfüllt wird und der große Stolz unserer
Jüngsten , daß auch sie gebraucht werden . Und
wenn sie dann strahlend vom Dienst nach Hause
kommen und erzählen , dann werden sie diese
Freude mitbringen und eine Tatbereitscha  s t.
die alle mitreißt . So wachsen schon die Jüngste»
ganz selbstverständlich >n die feste Gemeinschast
des Volkes. Und weil das notwendig ist. rust die
Partei durch die Hitler -Jugend in diesen Tagen
wieder die Elternschaft auf , ihr die Jungen und
Mädel zu schicken/

Wie der Dienst ist. das erzählen die Pimpfe
und Jungmädel selbst am besten und lebendigsten.
Sport und Spiel . Schulung , Fahrt und Lager
wechseln in bunter , doch ziclbewußtcr Reihenfolge
ab und werde, , den jungen Menschen so formen,
daß er vor allen Fragen des Lebens bestehen wird
und vor allem durch das Erlebnis der Kame¬
radschaft  nie vergißt , was er der Gemein¬
schaft des Volkes  schuldig ist.

Klarstellungen zum.AlegWWag
Die Vorschriften über den Kriegszuschlag zur

Einkommensteuer sind in der Praxis der letzten
Wochen vereinzelt Zweifeln begegnet, die derNeichsminister der Finanzen in einem umfang¬
reichen Erlaß klärt . Persönlich sieuerpslichtig sind
danach alle E i n ko m m e n ste u e r p f l i cht i -
gen . Einerlei , ob sie unbeschränkt oder beschränkt
der Einkommensteuerpflicht unterliegen . Körper¬
schaften und Personenvercinigungen und Ver¬
mögensmaßen unterliegen nicht dem Kriegszn-
schlag zur Einkommensteuer . Zugunsten der Rück-
geführten  hatte der Minister bereits den gänz-
liehen oder teilweisen Erlaß des Kriegszuschlagsermöglicht , wenn die Erhebung eine unbillige
Härte darstcllen würde . Steuerpflichtige , die der
Wehrmacht angehören , sind von der Zahlung des
Kriegszuschlags zur Einkommensteuer nicht befreit.
Auch hier hat jedoch der Minister bereits durch
früheren Runderlaß darauf hingewiescn , daß die¬
len Steuerpflichtigen gegenüber ' je nach Lage des
Einzelfalles ein besonderes Entgegenkommen ge¬
rechtfertigt ist. Die Vorschriften über die Ermäßi¬gung der Einkommensteuer wegen außerordent¬
licher wirtschaftlicher Belastung oder bei außer-
ordentlichcn , nur selten anfallenden einmaligenEinkünften fuhren auch eine E r m ä ß i a u n ades Kricgszuschlages bei. ^ ^ il

Mberuifg des WohmmgMMM
durch die Landcsvcrsicherungsanstalt

Stuttgart . Im Rückblick auf das Jahr 1939
stellt die Landesversicherungsanstalt fest, daß trotzdes Kriegsausbruchs und der eingeschränkten Bau¬
tätigkeit eine verhältnismäßig große Zahl Neu¬
bauwohnungen mit Hilfe der von ihr gewährtenDarlehen bezugsfertig geworden ist . Dank der
guten Finanzlage der Anstalt und durch Vcrflüs-
sigung eines Teils der nicht zum Arveitcrwoh-
nungsneubau gewährten Darlehen konnten alle
veleihungswürdigen Gesuche Be-?-Ucks.ichtigung finden . Für 1910 sind die

Aussichten sur den nach wie vor dringlichen Ar-
beiterwohnnngsncubau weniger günstig . Nur
kriegswichtig Bauvorhaben dürfen begonnen wer¬
den . In , Interesse des ortsansässigen Handwerks
ist es jedoch möglich, daß Bauvorhaben  mit
einer Gcsamibausumme bis zu 5000 NM . sowie
lebensnotwendigeJnstandsetzungen
zugclasscn werden , wenn der zuständige Kontin¬
gentsträger und das Arbeitsamt ihm zustimmen.

Winke Nr-ie AMjMssaal
Durch Aussaat von ungereinigtem Getreide

säen wir im Durchschnitt 15 v. H. mehr aus als
notwendig ist. Diese Mehraussaat bedeutet füruns aber einen Verlust von mehr als zwei Mil¬
lionen Doppelzentner , das der Bauer durch die
Saatgutreinigung  als wertvolles Fut-
lergetrcide zurückgewinnen würde . So wirst eres aber unnütz aufs Feld . Nicht zuletzt aber könn¬
ten wir uns bei der Rückgewinnung dieser zwei
Millionen Doppelzentner Futtergetreide durch die
Saatgutreinigung 120 000 Hektar Ackerland , die
zur Erzeugung dieser Futtergetreidemenge not¬
wendig sind, für andere Zwecke sreimachen . Da
uns heute Ncinigungsanjagen in großer Zahl
zur Verfügung stehen, ist wohl jedem die Mög¬
lichkeit gegeben , sein Getreide als Saatgut Her¬
richten zu laßen.

Mit der Reinigung des Saatgutes ist es allein
noch nicht getan . Das gut gereinigte Getreidewird erst dann vollwertiges Saatgut , wenn im
Anschluß an die Reinigung bas Saatgut ge¬
beizt  wird . Besondere Beachtung verdient in
diesem Jahr vor allem die Beizung des Som¬
mergetreides , da durch diese die Keim - und Trieb¬kraft wesentlich gesteigert werden kack».

Ernst Kaussmann -st. Nach einem mehrjähri¬
gen Leiden verschied in Calw E r n st Kaufs-
mann.  Als Sohn eines Ausländsdeutschen in
St . Petersburg geboren , verbrachte er nahezu
40 Jahre seines Lebens als geschätzter Lehrer
an der Spöhrer 'schcn Höheren Handelsschule.
Durch sein klaviertcchnisches Könne » , Wohl eine
erbliche Begabung seitens des Großvaters , des
Mathematikprofessor E . F . Kaussmann in Stutt¬
gart , des bekannten Liederkomponisten und Ver¬
toners Mörikcscher Lieder , war er in der Lage,
manchen angesehenen Künstler , der in Calw
eine Gastrolle gab , in feinsinniger und fühlen¬
der Art zu begleiten . Seine einstigen zahlreichen
Schüler in aller Welt , denen er ein solides
Wissen vermittelte , werden ihm ein dankbares
Geoenken bewahren.

Reges Leben in den SA .-S1andortsn
Vien8t in äen 8^ .->Vetirm3nn8c!i3tten i8t Lkrenclien8t?

In allen Standorten der SA . des Gaues
Württemberg herrscht in den letzten Wochen ein
reges Leben — galt es doch, den Befehl des Füh¬
rers in die Tat umzusetzen, jene wafscnsiihigen
Männer zu sammeln , die noch keiner soldatisch
auSgcrichtcten Organisation des neuen Deutsch¬
land angehörcn , d. h. soweit sie noch nicht «ine
militärische Ausbildung genossen haben . Dir Zah¬
len der Beteiligung , die aus allen Kreisen ein¬
lausen . sind der Beweis dasür , daß man in der
Bevölkerung die guten Absichten dieser vormili¬
tärischen Erziehung erkannt hat und gewillt ist,
sich nach besten Kräften für den Tag vorzubereiten,
an dem der Rus des Führers an den einzelnenergeht.

Wir nahmen Gelegenheit , den Führer einer
Standarte auf einer Rnndjahrt zu begleiten , di«
zu den Ställen führte , an Venen sich erstmals die
Wehrmänner versammelt hatten . Diese Besuche
ergaben mancherlei wertvolle Aufschlüße über die
Zusammensetzung der männlichen Bevölkerung in
den einzelnen Kreisen , die stark beeinflußt ivird
von den leweiligen Arbeitsverhältnißen . Man er¬
kannte ohne weiteres , daß der schlichteste Sohn
deS Volles , nämlich der Arbeiter,  meist auch
der treueste  ist ; denn es gehörte schon allerlei
Ueberwindung dazu , sozusagen von der Nacht¬
schicht znm Sammelplatz zu gehen.

Da saßen nun die Männer der Arbeit und
lauschten gespannt dem. ivas ihnen vorgetragen
wurde . Eine kurze Ueberprüfunq des vermittelten
Lehrstoffes ergab , daß sie. so sehr vielleicht der
eine oder andere mit einer vorübergehenden
Müdigkeit zu kämpfen hatte , sehr gut ausge¬
paßt  hatten und mühelos die Fragen beantwor¬
ten konnten , die an sie gestellt waren . Ueberall be-
gegncte man gespanntester Aufmerksamkeit , gleich,viel , ob «S sich um Karten - oder Gewehrkund«
handelte oder ob lm weltanschaulichen Unterricht
Ausschlüße über das verbrecherisch« Verhallen
Englands , über den berechtigten Kampf um
Deutschlands Existenz gegeben wurden.

Der Dienst soll nicht ein Raub an der Freizeit
sein, sondern Gelegenheit geben, sich für das Sol-

vaienwm vorzuvereiten . Aus rein kameradschaft¬licher Grundlage soll ein Wissen sür die
Soldatenzeit  vermittelt werden . Alle, die
SA .-Unlsorm tragen , wollen ihnen helfende Käme-raven sein. Später wird jeder dankbar sein für
das . was er in der vormilitärischen Erziehung
empfangen Hot. Auch die Führer und Unterführer
der Wehrmannschasten werden aus ihre Freizeit
verzichten , für sie ist dieser Dienst zusätzlich, da
der Pslichtenkreis der SA . auch während ' des
Krieges nicht ruht , sondern noch gewachsen ist.
Der Dienst in der Wehrmannschast ist Ehren¬
dienst  im besten Sinne des Wortes und Pflicht,
ersüllung , wie sie der Führer sür Volk und Vater¬
land verlangen muß.

Auch das Ariegs -N) HN ) . ist
eine Schlacht , die siegreich ge¬
schlagen werden muß.

Der Gesamteindruck , den diese Rundfahrt ver¬
mittelte . überzeugte davon , daß die SA . des Füh¬
rers gewillt und bereit ist. die ihr neugestellt«
Aufgabe hundertprozentig  zu erfüllen . Das
war der Niederschlag dessen, was man an diesem
Sonntagvormiitag erleben durfte.

Aeldvoslvakete gut vsryarken!
Die Feldpostpakete müssen auf ihrem weiten Weg

zu den Soldaten manches aushalten . Durch schlecht
verpackte Feldpostsendungen (altes , oft gebrauch,tes Packpapier und zu dünne , geknotete Kordel)
entsteht der Post viel unnötige Mehrarbeit , denn
die schadhaften Sendungen müssen neu verpackt
werden . Dies verzögert  aber die schnelle
Wei terleitung  oft erheblich, und die Käme-
raden an der Front bekommen vielleicht einen
steinharten Kuchen, oder irgend etwas , worauf der
Soldat schon lange gewartet hat . geht aus dem
beschädigten Paket verloren , und die Post kommtin den Verdacht der Unzuverlässigkeit . Dies alles
wird vermieden , wenn für die Feldpostsendungendl « beste und haltbarste Verpackunggewählt wird.

Sie NezligsmWichkeiten
Nr Butter und Margarine

Nach Einführung der begrenzten Austauschmög¬
lichkeit ab 11. März 1940 wird teilweise angenom¬
men , daß die dem einzelnen zustehende gesamte
Margarinemenge in Butter und die dem einzel-
nen zustehende gesamte Buttermenge in Marga¬
rine umgetauscht werden kann bzw.' muß , um den
vollen Ausgleich für die ab 11. März eintretende
Aendcrung der Butterpreise zu erreichen . Diese
Auffassung ist nicht richtig . Ein Verbraucher , derauf Grund der geringen Preiserhöhung für But¬
ter in einen verstärkten Verzehr von Margarine
answcichen will — keineswegs soll oder muß —,
braucht , um sich den Preisausgleich zu sichern, nur
einen Teil seines Vutterbezugs auf Margarine
umzustellen . Es wird lediglich die Möglichkeit ge-
geben , folgende Teilmengen  in vier Wochen
umzutauschen:

1. Butter in Margarine:  s ) für Er¬
wachsene und Kinder von 6 bis 14 Jahren je200 Gramm ; b) für Klein - und Kleinstkinder je125 Gramm.

2. Margarine in Butter:  n ) sür Er-
Wachsens 160 plus 62,5 Gramm -- 222,5 Gramm;
b) für Kinder von 6 bis 14 Jahren 250 plus62,5 Gramm - 312,5 Gramm ; e) für Kleinkinder
und Kleinstkinder keine Umlauschmöglichkeit , dadiese keine Margarine beziehen.

Dcmensprechend ändert sich die Zusammen¬
setzung der Fetirationen bei Ausnutzung dergegebenen Umtauschmögiichkcit von Butter in
Maraarine und bei Ausnutziina der gegebenen

und erwünschten Umtauschmöglichkeit von Mar¬
garine in Butter folgendermaßen:

Bisherige Rationssätze lsür 4 Wochen in
Gramm ) : ^ -Erwachsene Normalverbraucher:Butter 575, Margarine 312,5 ; 8 -Kinder 6- -14
Jahre : B. 725. M . 312,5 ; lllll -Kleinkinder 3- 6
Jahre : B . 750, M . — ; UIstL -Kleinstkinder bis3 Jahre : B. 500. M . —.

Bei Umtausch von Butter in Margarine : L-
Erwachsene Normalverbraucher : B -375, M . 612,5;
L -Kinder 6- 14 Jahre : B . 525. M . 512,5 ; lllL-
Kleinkinder 3—6 Jahre : B . 625. M . 125-. UI Mit-
Kleinstkinder bis 3 Fahre : B. 375, M . 125.

Bei Umtausch von Margarine in Butter : U-
Erwachsene Normalverbraucher : B. 797,5, M . 90;
U-Kinder 6 - 14 Jahre : B. 1037.5. M . — ; UIU-
Kleinkinder 3- 6 Jahre : B. 750; M . —; LlstU-
Kleinstkinder bis 3 Jahre : B. 500. M . —.

Die Rationen für Schmalz und Speck bleiben
unverändert . Auch bei den Zulagekarten für
Schwer , und Schwerstarbeiter tritt keine Aenve-rung ein.

Mik der Enkelin im Tod vereint
Altbach, Kreis Eßlingen . Im S3. Lebensjahr

starb die älteste Einwohnerin der Gemeinde , ^die
SchneiderSwitwe Eisele.  Kurz nach ihrem Todschloß ihre 23 Jahre alte Enkelin , Amalie Mül -
l e r , die Augen . Großmutter und Enkelin wurden
gemeinsam zur letzten Ruhe gebettet.

Ein Kind aus Versehen erschlagen
Böhringen bei Sulz a. N. Als in einem Gar¬

tenweg ein Mann mit einem Pickel Eisschollen
beseitigte , trat das viereinhalbjührige Pflege¬
kind  der Familie Schäfer  unerwartet hinter
einem Zaun hervor . Das Kind wurde von einem
Pickel hieb  tödlich getroffen.

Wieder ein Sammelrekord
Ulm . Das Sammelcrgebnis vom Tag der

DcUtsche » Polizei  in Ulm stellt einen neuen
'Rekord dar . Es gingen im Stadtbezirk 17135 , im

Ürrä so preiswert

Stackwirbsom , gegen 2obn-
steinonscitr , roknllsircb-
kräftigend ,mibcosein,
mild oromotiscb.

Landbezirk 8272 und als Sonderspenden 2935.
insgesamt also 28 341 Mark ein : das ist das bis¬
her höchste Sammelergebnis  in Ulm
und bedeutet in den sechs KriegSmonaten eine
Steigerung um über 10 000 Mark.

Opferbereite Bauernschaft
Ulm . Das endgültige Ergebnis der Agrar¬

spende sür das Kriegswinterhilfs-
werkin  der Krcisbauernschaft Ulm beträgt rund
56 000 Mark . Es ist dies ein deutlicher Beweis,
daß unsere Bauern sich von niemand übcrtreffen
lassen wollen , wenn cs gilt , dem Ruf des Führers
zu folgen.

ZuAhmls Nr einen MiMrmsOer
Stuttgart . Auf einer ebenso gewissenlos wie

unverschämt betriebenen Milchpanscherei wurde
der aus Schnait stammende 50jährige verheira¬
tete Josef Stilz  ertappt und wegen fortgesctz-
ten Betrugs und Lebensmittelfälschung vor die
Strafkammer gestellt . Stilz , der in Stuttgart
im eigenen Hanse einen gutgehenden Milchhandel
betrieb , hatte seit Mitte November die ihm für
seine Kunden zugetciltc Vollmilch durch Zusatz
von Magermilch  bis zu einem guten Drittel
„gestreckt"  und dadurch ihren natürlichen

Fettgehalt um 87 v. H. verringert . Die so ver¬
fälschte Milch verkaufte er dann als Vollmilch
oder sogar als Markenmilch an seine Kunden.
Die Strafkammer verurteilte den Angcklaaten zu
zwei Jahren Zuchthaus,  4000 Mark Geld¬
strafe  oder weiteren sechs Monaten Zuchthaus
und drei Jahren Ehrverlust . Auch wurde ihm der
Milchhandel für immer untersagt.

KeegnüglinEMt endet im GrNimiö
Stuttgart . Die Gewissenlosigkeit , die zur Nuf-

rechterhaltung der Bedarfswirtschaft erteilte Er-
laubnis zum Betrieb eines Kraftsabr - eu»
ges zu Vergnügungszwecken  zu miß¬
brauchen , führte wiederum drei Personen vor den
Strafrichter : den 47jährigen Josef B -, den öljäh¬
rigen Kurt W . und den 45jährigcn Hans W .,
sämtliche in Stuttgart wohnhaft . Hans W ., der
erst kürzlich wegen Anstiftung zu einer solchen
Vergnügungsreise zu sechs Wochen Gefängnis
verurteilt worden war , hatte schon in zwei vor¬
hergegangenen Fällen gemeinsam mit Kurt W.
einen Fahrzeughalter , den Mitangeklagten Josef
B ., dazu überredet , innerhalb weniger Tage
zweimal zur Spielbank nach Baden -Baden zu
fahren . Das Urteil gegen Josef B. und Kurt W.
lautete auf je zwei Monate Gefängnis,
während Hans W . unter Einrechnung der bereits
gegen ihn ausgesprochenen Strafe zu drei Mona¬
ten Gefängnis verurteilt wurde . Der Vorsitzende
kündigte eine erhebliche Verschärfung der Strafefür alle an , die sich durch diesen Präzedenzfall
nicht warnen laßen wollten.

Durch Runderlaß an alle Polizeibehörden hat
der Reichsführer ff und Chef der Deutschen Poli¬zei die in Polizeiverordnunqcn usw . aus ver-
kehrs - oder gesundheitspolizellichen Gründen aus¬
gesprochenen Verbote über Abladen und
Ausschütten von Kohlen  auf Straßen
und Bürgersteigen mit sofortiger Wirkung sür die
Kricgsdauer aufgehoben.

Nach einer Anordnung des Beauftragten des
Reichsnährstandes für den Verkehr mit Pferden,
die am 20. Februar in Kraft getreten ist, dürfen
Nutzpferde nur verkauft  werden , wenn
für sie ein Höchstwert ans einem öffentlichen
Pferdemarkt oder einer sonstigen offiziellen Absatz-
Veranstaltung innerhalb der letzten drei Monatefestgcstellt ist.

Nus dem Jahresbericht der Sammelstelle für
Nachrichten über Führung von Krastsahrzeugen
geht hervor , daß im Jahre 1939 insgesamt 6013
Führerscheine  versagt und 10796 ent-
zogen  wurden . Bei den Entziehungen entfielen
allein 4825, also nahezu die Hälfte , auf Fälle,
in denen Neigung znm Trünke oder zu Ausschrei¬
tungen Veranlassung zum Entzug gaben.

/n/r'Z5A/' A 2
lei o : 250 K Meizenmebl ,

12 z (4 grstr . leel ) vr . Velber „stackin " .
125 ß gebockte Kartoffeln (vom läge vorbei ).

50 ß geriebene Semmel . 125 g Zucker.
1 päckcken Ilr . Oelber vanillinzuckec,
1 fläsckcken Ilr . Oetker kum -stcoma.
etwas Sulz , 1 ki.

15 ß Margarine oder Sckweinesckmal ; oder
2 kill. 0 -1

küllun o : 500 j llpfel oder
200 t steile« Kompott (Marmelade)

Mebl und „ Sackin " werden gemisckt. in eine Sckllstel gesiebt und mit den durckgeprestten
Kartoffeln und der geriebenen Semmel vermengt . In die Mitte wird eine Vertiefung
eingedrückt , Zucker, löewürze , ki sowie dir zerlassene , odgebüblle Margarine (Zckmalz)
oder da « Oel werden bineingegedea und zu einem Srei verrübrt . Viesen und das Mekl-
gemisck verarbeitet man nack und nack mit den Händen oder 2 hobeln zu Kiemen
krümeln . Sollte der leig nickt genügend krümeln , gibt man nack etwas Master (bäckstea»
1 ksll.) dazu , vie Hälfte der Krümel füllt man in eine gefettet « Springform , drückt dir
Krümel gut an und gibt die gestbälten , geraspelten llpfel ober da » Kompott fo danmf,
dast ein stand »an etwa 1 cm frei bleibt . Ober di« süilung gibt man den stest der Krümelam stände drückt man sie etwa » an.
Sack , eit:  ktwa 15 Minuten bei guter Mitteckige . Sitte oa,sd,n « ide » 1

V/rüeLLsi*



Äk8 Dis Lisbe

2
Die gute Mutter , die so rasch weiß

wurde . Aber mit der Bitte und mit dem eige¬
nen Wunsch nach dem Maturum , das sie sich
erkämpft hatte , Kunstgeschichte zu studieren,
war es vorbei. Nun galt es eben, mitzuhelfen
und mitzuverdienen, denn der Bruder war
mitten in seinem Studium als Chemiker. So

, wurde eben nach der Reifeprüfung ein Kurs
aus einer Handelsschule belegt und fleißig
Maschinenschreiben und Stenographie ge¬
lernt . Und schließlich hatte das Geschick es
dann eigentlich wieder ganz nett mit den
Hellwigs gemeint. Sie selbst fand bald durch
den väterlichen Rat des alten Hausfreundes
Keller eine Stelle als Sekretärin in einem
Industriebetrieb , und Walter hatte sogar
das Glück, nach einem gut bestandenen Exa¬
men sofort eine Stelle zu finden, die er bald
mit einer in dem früheren väterlichen Be¬
trieb vertauschte. Wie Walter dies eigentlich
fertigbrachte, dort , wo einst der Großvater
und der Bater in leitenden Stellungen als
eigene Herren walteten , nunmehr als schlich-
tsr Angestellter zu arbeiten , das blieb Renate
irgendwie doch ein Rätsel, und doch bewun¬
derte sie im stillen den Bruder , der ihr ein¬
mal daraus zur Antwort gab: „Ich bin froh,
>daß mir der neue Besitzer diese Stelle übcr-
Itrug. Warum soll ich nicht, wenn auch in an¬
derer Form und an anderer Stelle , als ich
es mir einst gedacht habe, dort Weiterarbei¬
ten, wo einst Vater und Großvater auch ge¬
arbeitet haben. Und wer weiß, wenn ich auch
das Werk — sein jetziger Besitzer ist ein fa-
>moser und tüchtiger Kerl — nicht mehr mein
eigen nennen kann, vielleicht ist es mir doch
noch vergönnt , wenigstens in verantwort¬
licher Stellung an dem einstigen Lebenswerk
unseres Vaters tätig zu sein. Und habe ich
damit nicht wieder ein gutes Stück zurückge¬
holt . Schiveste«?"

Und was dann die Mutter nach einigem
Zögern und Dr . Keller, der immer klug und
recht ratende Freund , gutgeheißen hätten,
daz schien sich auch zum Guten zu wenden.
Walter hatte Erfolg, hatte das Glück mit
einer Arbeit, nicht bloß die Aufmerksamkeit
seines unmittelbaren Vorgesetzten, sondern
auch die seines Chefs auf sich zu ziehen. Ja,
dieser neue Chef, Dr . Jürgen Kellmann, der
um mindestens zehn bis zwölf Jahre älter
war — wie Walter behauptete, — war dem
jungen Chemiker fast etwas wie ein väter¬
licher Freund geworden der ihn schätzte und
förderte , und dem Walter in echter, kame¬
radschaftlicher Weise zugetan war . „Ist es
nicht ein famoser Mensch?" meinte Walter,
als er nach einem zufälligen Zusammentref¬
fen mit Mutter und Schwester Tr . Kellmann
vorgestellt hatte . „Daß er nun der Besitzer
der Werke ist. bleibt Schicksal: ich wäre es

bestimmt gerne geworden, aber wenn nun
schon einmal ein anderer das Werk vom
Vater fortführcn soll, dann ist er bestimmt
nicht der Schlechteste. Hat er nicht das Zu¬
sammentreffen mit Mutter , das für ihn
sicherlich gleich peinlich war wie für Mutter,
in einer netten und taktvollen Weise zu mei¬
stern gewußt? Daß er das Werk unseres Da-
ters von seinem Vater vor kurzem übernom¬
men hat . ist eben Schicksal. Ja , daß er eS
nun ist, der in diesen Hallen zu befehlen hat,
ich habe es noch nie als Belastung empfun¬
den." Ganz in Feuer hatte sich an diesem
Abend — Renate mußte lächeln, wenn sie
daran dachte — der Bruder geredet, und die
Mutter mußte ihm, wenn auch mit schmerz¬
lichem Lächeln, zustimmen: „Jürgen Kell¬
mann , der neue Chef der Hrllwig-Werks war
ein vornehmer Mensch." Und Renate selbst?
Ja , sie mutzte im Grunde ihrem Bruder recht¬
geben, was hatte es für einen Sinn , einmal
Verlorenem nachzutrauern ? Da ^ Leben ging
weiter und Meister wird eben nur der. der
zuzupacken versteht und ohne falsche Senti¬
mentalität vorwärtsschrcitet . Vater und
Großvater würden des Bruders Tun sicher
gutgeheißen haben. Und so hatte der Bru¬
der seine befriedigende Arbeit gefunden, und
— wie es schien — auch einen echten Ar-
beitskameradcn. Ja , das enge Zusammenar¬
beiten zwilchen Dr . Kellmann und dem jun¬
gen Chemiker, der zu einem Spezialauftrag
herangezogen worden war , brachte sogar ein
gelegentliches Zusammentreffen mit Mutter
und mit ihr . Zwar ging Mutter einem sol¬
chen — und sie verstand die Mutier recht
wohl — so gut wie möglich aus dem Weg,
aber Walter ließ nicht alle Einreden gelten
und schleuste die Schwester sogar das eine
oder andere Mal zu einer kleineren Auto¬
fahrt mit.

Und wenn Renate so darüber nachdachte,
dann mußte sie ehrlich zugeben, daß es eigent¬
lich stets recht vergnügt geworden war. „Ja¬
wohl, es war recht nett, so eine kleine Ab¬
wechslung," sagte sich Renate und strich eine
Strähne ihres widerborstigenHaares aus der
Stirne . Und zugleich stellte sie sachlich fest,
indem sie rasih eine Straße . die die Anlagen
durchquerte, überschritt: „So ist es im Grunde
wieder recht gut geworden. Der Bruder war in
seiner Arbeit glücklich, er hatte mit seiner ge¬
sunden und praktischen Art sicherlich das Rechte
getan und gefunden. Die Geldsorgen waren
ans dem Hause, die Mutter lebte, wieder froh
und heiter ihre Tage . . . . Und Renate?" Sie
hatte es wieder unwillkürlich laut gesagt. „Und
Renate?" Sinnend sah sie den treibenden
Nbendwolken nach, die aus dem Westen gezo¬
gen kamen.

„Renate ", sagte sie zu sich selber, „du bist

auch älter geworden. Du bist, 'wie ich glaube,'
eine verhältnismäßig brauchbare Kraft, die
ganz ordentlich stenographieren kann und auch
beim Uebertragen auf die Schreibmaschine keine
Fehler mehr macht. Außerdem . . ."

Eine steile Falte stand Plötzlich in ihrer
Stirne . Ein Schatten legte sich über ihr Ge¬
sicht. „Robert Berger. Daß er auch keine Ant¬
wort gab, daß er auch gar nichts von sich hören
ließ! Nein, sie konnte ihn nicht vergessen, den
Freund glücklicher Tage, den Geliebten, der sic
wachküßtc ans ihren Mädchentränmen, und
dem sie ihre ganze junge Liebe schenkte. Ach,
und" — Nesiate gab es sich schmerzlich lächelnd
zu — auf den sie immer, immer noch wartete . .
Gewiß, die Mutter hatte es nie gerne gesehen,
aber" — ein tiefer Atemzug hob ihre Brust —
„wer vermag gegen die Liebe, die mit aller Ge¬
walt über das Herz kommt?"

Renate grübelte. „War seine Liebe wirklich
nicht echt? War sein Schweigen auf so man¬
chen Brief, mit denen sie nach seiner raschen
Abreise ans der Stadt zu ihm kani, ein Beweis
dafür, daß die Mutter recht hatte: ihre Liebe
für ihn sei nur Liebelei gewesen? Oder schwieg
er nur — wie Renate heißen Herzens hoffte—
weil er noch nickt erreicht, was er wollte, weil
er noch keine Anerkennung gesunden?

(Fortsetzung folgt.)

MttSL KÄS VeA. . . . ^
RaobLberfall in einer Apolheke gesühnt

Berlin , 21. Februar . Am Mittwoch wurde der
am 21. Juni I9II in Prag geborene Gottfried
Hartmann hingerichlet.  den das Sonder,
geeicht Innsbruck als Gcwallverbreck>er und Volks-
schädling zum Tode verurteilt hat Hartmaun . em
schwer vorbestrafter Gewaltverbrecher hat >m Tc.
zembsr v. I . unter Ausnutzung der Verdunkelung
in der Apotheke in Schwaz einen Naubliberfall
begangen, sein Opfer mit der Pistole bedroht, ge-
fesselt, geknebelt und ausgcraubt.

Zuchthaus für ehrvergessene Frau
Nt,,ad - rici >, U - r I» 8 . v , « » , «

,-F. Breslau , 21. Februar . Das schlesische Son-
dxrgericht verurteilte eine 27jährige ehrvergessene
Ehefrqu,  die sich mit einem polnischen
Kriegsgefangenen  eingelassen hatte, zu
drei Jahren Zuchthaus und zwei Jahren Ehrcn-
rechtsverlnst.

Auf - em Wege zu seiner Hochzeit erfroren
U - rlcd , U - > «IS . kr « ,,«

rs. Memel, 22. Februar . Ein Memelländer , der
sich aus dem Wege zu seiner Hochzeit befand, be-
nutzte einen Waldweg,  um den Weg abzukür-
zen. Er ruhte anscheinendunterwegs einige Zeit
aus und ist daber eingeschIasen.  Die Hoch¬
zeitsgäste fanden den Bedauernswerten erfroren
auf.

Hamsterlager im Luftschutzkeller
br . Rordhauseu, 21. Februar . Bei der Besichti-

gung eines Luftschutzkellers entdeckten Polizei-
beamte ein riesiges Hämsterlager, das sosort sü r
die NS . - Bolkswohlfahrr beschlag¬
nahmt  wurde . Wie sinnlos die Waren zusam¬
mengeholt waren , geht daraus hervor, dah 600
Suppenwürfel , 20 Büchsen Fußbodenlack, 30 Paar

Strümpfe , ein ganzer Koffer mii Ctossen, über
100 Päckchen Backpulver, 40 große Pakete Kinder¬
zwieback, 50 Büchsen Bohnen, über 100 Büchsen
Oelsardincn, ein halber Zentner Linsen und mehr
als 100 Stück Speck, sowie ein großer Waschkorb
mit Seife und Scifcnvnlver gefunden wurden.

sp. Krakau, 21. Februar . Der Landsitz des ein¬
stigen polnischen Staatspräsidenten Moscicki in
Weichsel,  einem Kurort in den schlesischen
BeSkiden, soll in ein großes Sanatorium  um¬
gestaltet werden. Der Luxus des einstigen Präst-
dentenschlosses, die Autoparkplätze, Tennisplatz«
und ein riesiger Gebirgspark dürte bald heilung-
su^ cnden deutschen Menschen zur Verfügung

Polen stahlen zwei Häuser
Llsvoer Veriedr «je»

re . Warschau, 21. Februar . Mit seltenen Gee
wohnhciten Polnischer Banditen hat sich die Poli¬
zei in Suwalki zu beschäftigen. Nachts wurden
dort zwei Holzhäuser abgerissen,  die
von den Verbrechern vermutlich als Brenn¬
holz weiterverkauft  werden . Es haben
sich bereits einige gleichartige Fälle ereignet.

Gasthaus von Lawine forkgerissen
Brr », 21. Februar . In Grindelwald im Bcrnel

Oberland wurde in der Macht zum Mittwoch das
während des Winters geschlossene Be rag ast¬
haus Bäreag,  das über dem Unter-Grindel«
Wald-Gletscher liegt, von einer Lawine zum größ¬
ten Teil fortgerisscn. Das gesamte Inventar deS
Gasthauses ist verloren . Menschen sind nicht ver¬
letzt worden. .

Schiebergeschäfke mit Gasmasken
mii. Brüssel, 21. Februar . Sechs Personen, die

z» Beginn des Krieges einen schwungvollen
Handel mit Gasmasken  trieben und
diese mit 2U0prozentigem Aufschlag verkansten,
sind vom Pariser Strafgericht zu hohen Gefäng¬
nisstrafen verurteilt worden. Unter den Ange¬
klagten befindet sich auch ein ehemaliger Tenor
der Pariser Komischen Over.

EHW liefert Fleisch für 746 WO Menschen
Das Ernährungshilfswcrk der NSB . unterhält

heute 1037 Mästereien.  Für die Erstellung
weiterer 250 Mastanstalten sind die notwendigen
Mittel bcreitgestellt. Diese Mästereien verarbeiten
täglich 34 000 Zentner Küchenab¬
fälle,  die die Mast von 184 000 Schweinen im
Halbjahr ermöglichen. Insgesamt liefert das E»
nährungshilfswerk im Jahr 28,3 Millionen Kilo-
gramm Fleisch und Fette.  Damit könnten
bei den zur Zeit geltenden Sätzen 746 000 Erwach¬
sene versorgt werden.

Weil der Städter Marktbericht. S chw ein e-
markt:  Läuferschweine 45^- 76 NM . daS
Paar , Milchschweine 20—42 RM . das Paar.
Handel anfangs schleppend, Ende lebhaft.

Vieh markt:  Stiere 400—650 RM . daS
Stück, Kühe 420—580 RM . das Stück, Kalbeln
450—640 RM . das Stück, Einstellvieh 130 bis
410 RM . das Stück. Handel lebhaft.
^9 .-krsL8<r Württemberg 6mbÜ . Oessmtleitanz 6 . ö
Qs r , Ltuttgart , k'rieüriebstr . 13. Verksgrlviter unä Lsbrikt-
lsiter I?. 8 . Lebest «, 6 »tv . Verlag : Letivarrvatä -Waekt
6mb8 . Druck : Osleedtügvr 'scko kuclrärueksre!

für- o»6 gi-vke putrol -ksil sollten äie jet- t nehmen, - es ist niclit rwi- billig

vncl ergiebig im Söbrauck̂ / 7̂X-grob ist clsr rsitgsmäks ksinigungchslksr kür cills
sckimuwigsn̂ rbsitsn.

V.

«lliikiilSilillKlier IMINS
rum sofortigen Eintritt gsaurüt.

perroL - Nesnerdsu , e»I« /Mrtt.

8ucke auk1. äpril 1940

LelirNns
rur gründllcken äusblldun« im Lilckerkendverk.

Angebote sn

Luü.Kasuk, Pksrrkelm.

«NM. SvsIiiS, « unssrl
fordere!unä cbem.sieinigung von Kleidern und Stollen sller^it.
Annahmestelle:

8,d Idederirsll, Klrctistrssse 11.

Mg. Buchhandlung Earl Spmbilg

Gesangbücher
sowie Bücher ia grober Auswahl

Herrliche Frische gibt
Ihnen di« liESL

^lteinigung mit

/^ Knoblauch perlen

<KSt-K-oickOr»u.
SraHrprobsn In Lpolk.u.Vrogorl»»

diene Lpotkelcs4. llsrtmsnn
Verkaufe eine 38 Wochen trächt.

Rutz-».SchGuhgute

jKN.S.ReichsSriegerblind
Kriegerkameradschaft Calw

Unser Kamerad

Ernst Kauffmann
ist gestorben. Die Kameraden be¬
teiligen sich am Freitag . 23. Febr .,
mittags 2 Uhr an der Beerdigung.
Abmarsch um >/,2 Uhr vom Lokal.

Der Kameradschastsführer

Ein I ' /»jöhriges , gedecktes

9 ^ E IE ^ verkauft.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
M . Ker « . Liebelsberg „Schwarzwald . Wacht"

Fräulein sucht für sofort oder später
Stelle als Schreibhilfe

auf hiesigem Büro . Kenntnisse in Maschinenschr. vorhanden.
Angebote erbeten unter B . K.45 an die Gesch.-2telle ds. Bl.

Glasmühle -Breitenberg . 21. Februar 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, welche

wir während der Krankheit und dem Heimgang unseres
lieben Entschlafenen

Jakob Haselmaier
«fahren durften, sagen wir innigen Dank.

Die trauernde « Hiuterbliebeue«

DefchLlplatte Weil der Stadt.
Auf der hiesigen Platte decken vom 26. Febr . bis 15. Juni d. Ir.

die LandbeschälerEifer , Braun , v. Eylau a. d. Freia und Musiker»
Fuchs, v. Montanus , M. v. Corvinus.

Der Platte ist Geilütswart Wahl zugeteilt. Das vor dem ersten
Decken der Stute zu entrichtende Beschäl » und Fohleugeld beträgt
für das Decken durch Hengste des Warmblütigen Schlags 15RM.
Eine Rückerstattung des Fohlengelds findet nicht statt. FUr die Besitzer
der in das Sturbuch odekdasBorregislerdesWilrlt .Pserdezuchtoereinr
eingetragenen Stuten wird das Beschälgeld um 7 RM . ermäßigt , wenn
sie durch »ine Bescheinigung der Geschäftsstelle des Vereins Nachweisen,
daß die Stute sür 1940 in das Etuibuch oder das Vorregister eingetragen
ist und wenn die Stute den vorgeschriebenen Brand des Vereins trägt.
Gebühr für den Beschälschein 50 Pfg . Probiert wird : im Februar und
März morgens 7 Uhr, im April , Mai und Juni morgens 6 Uhr, in allen
5 Monaten je mittags 11 und abends 5 Uhr.
Weil der Stadt , den 21. Februar 1940. Befchälausfichtsamt.

Zum Eintritt per Mitte März

Haus- und Küchennrüdchen
sowie gewandter junger Bursch als

Hausdiener
Hotel Hirsch. Bad Leinach

gesucht.

Zwangsversteigerung
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sojortige Barzahlung verstei¬
gert Freitag . 23. Febr . .S Uhr in
Dennjächt : 1 Büfett , eiche, eine
Nähmaschine . Singer , versenk-
bar. Zusammenkunft beim Adler.

Gerichtsvollzieherstelle

Verkaufe eine zum 2. Mal
35 Wochen trächtige gute

Nutz-uni»Schassduh
unter zwei die Wahl.
Jakob Reißer jg.Deckenpsronn

Lu/tLcKutL »Mt/

Eine
junge ArbelisM

im Herdbuch eingetragen.verkaufl
Christian Rau.  Liebeisberg

__ jugendlich
und elastisch, trsl von
/<ngst- und Lchvnn»
dolgsküki. nsrvörsn
stsirrurtündon,

^ E kok . Slutdruek v;vr,
voru verketten dis gsrvcklorva
und voklrckmvckvndeu
vurltv XrSutsrperlenvi .bä.l^
TViel « dankbar « Urteil«

0 »«>C«it « 6 . 1
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